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Eh⸗⸗ der alteſten und merkwuͤrdigſten Gebaͤuden in unſerer lieben Vaterſtadt iſt die

Walſerkirche. Noch ehe ſie erbaut worden war, ſtund an dem naͤmlichen Ort, ſeit

welchem Jahr iſt ungewiß, aber wenigſtens n ſeit der Mitte des 13ten Jahrhun⸗

derts eine Capelle. Dieſe Capellewurde im Jahr 1255 laut einer Schenkungs⸗Ur⸗

kuude von den Grafen Hartmann von Kyburg dem Probſt und Capitel des Stifts

zum großen Muͤnſter gaͤnzlichzum Eigenthum uͤberlaſſen, und von dieſer Zeit au

wurde unter dem Patronat⸗Recht dieſer nunmehrigen Eigenthuͤmer der Gottesdienſt

bey dieſer Capelle durch Capellanen verrichtet, deren Anzahl ſich nach und nach ver⸗

mehrte, ſo wie von Zeit zu Zeit mehrere Altaͤre dahin geſtiftet wurden, bey welchen

man laut den ihre Stiftung begruͤndenden Inſtrumenten tagtaͤglich mehrere Meßen

zu leſen auf ſich genommen hatte.
Nachdem nundieſe Capelle ſchon mehr als 200 Jahre lang ihrer Beſtimmung

auf dieſe Weiſe gedient hatte, wurdeſieendlich einerſeits fuͤr die vielen Altaͤre, mit

welchen ſie nach und nach bereichert worden, zu eng, anderſeits aber und beſonders

ihrer Mauer nach gegen dem Nornhaus ganzbaufaͤllig befunden, und deßhalben von

dem Probſt und Capitel ungefaͤhr um die Mitte der zweyten Haͤlfte des 15ten Jahr⸗

hunderts beſchloſſen, an ihrer Stelle eine neue und groͤſſere Kirche zu erbauen. Mit

einem nicht geringen Aufwand von Zeit und Kraͤften wurden nebſt andern Schwie⸗

rigkelten auch diejenigen, welche der Ort ſelbſt in den Weg legte, um ein großes

und dauerhaftes Gebaͤude dahin aufzufuͤhren, dennoch ſo gluͤcklich beſiegt, daß dieſe

zufolge jenes Beſchlußes von neuemerbauete Kirche bereits ſchon vor mehrern Jah⸗

ren ein Alter von 3 Jahrhunderten erreicht hatte. Denn ungeachtet der mancher⸗

ley Veraͤnderungen, di⸗ ſie im Verfolg derZeiterlitten hatte, iſt ſie dennoch, im

Ganzen genommen, eben daszjenige Gebaͤude, welches wir izt noch unter dem Na⸗
men der Waſſerkirche vor Augen haben, und oberhalb deſſen großem Fenſter wir die
aͤchte Jahreszahl ihrer wenigſtens bis auf dieſen Punkt vollendeten Erbauung leſen,
naͤmlich die Jahrszahl 1484.

Indieſe neuerbaute Kirche wurden nun nicht allein die bereits ſchon vorhan⸗
denen Altaͤre der niedergeſchlißenen Capelle wieder aufgeſtellt, ſondern noch mehrere
andere hinzugefuͤgt, indem mannichtunterlaſſen hatte dieſen neuen Bau, welcher
auch durch einepaͤbſtliche Bulle, vermittelſt des darin privilegirten auſſerordentlichen
Ablaßes, kraͤftigſt iſt unterſtuͤtzt worden, als eine ſchickliche Gelegenheit zu benutzen,
um Fremde und Einheimiſche fuͤr fernere Schenkungen an dieſen Ort zu gewinnen.

Dieſe neue Waſſerkirche wurde auch im Jahr 1486 von dem Biſchof von Conſtanz
eingeweihet, und in dem darauf folgenden Jahr mit einem Helm geziert. Vondie⸗
ſem Helmdach oder Thuͤrmchen hatte vermuthlich dasjenige Gebaͤude, welches ſich
von der Seite der obern Bruͤcke an die Waſſerkirche anſchließt, den Namen Helm⸗
haus erhalten.

DasAnſehen, in welchem dieſe neue Kirche ſtund, und wodurch ſie auch in
tkurze Zeit, ſo wie vormals die an ihrer Stelle geſtandene Capelle mit allem, was
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Jurvollſtaͤndigen Ausſchmuͤckung einer gangenroͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche gehoͤrte,
beſchenkt wurde, gruͤndete ſich hauptſaͤchlich auf eine fabelhafte Tradition des auf
dem Platze woſie ſtund, erlittenen Martyrer⸗ Todes derjenigen, welche den heydni⸗

ſchen Einwohnern unſerer Vaterſtadt die Lehre des Evangeliums zuerſt verkuͤndigten.

Dieſe Tradition finden wir ſchon ſofruͤhe mit einer daſelbſt entdeckten und heilſam

befundenen Mineralquelle in Verbindung gebracht, daß, wenndieſenichtzugleich
die Quelle der Traͤdition ſelbſt iſt, ſie doch offenbar an demauſſerordentlichen Gluͤck
derſelben einen nicht geringen Antheilhatte. Das Intereße derer,welche aufdieſe
Entdeckung allein Anſpruch zu machen hatten, verbunden mit der dankbar frohen
Empfindung derjenigen, welchen dadurch ihre Beſchwerden gehobenodererleichtert

wurden, waren beyderherrſchenden Leichtglaͤubigkeit damaliger Zeiten mehr als hin⸗

haͤnglich, umdieſes Waſſer weit und breit als ein Wunderwaſſer anzupreiſen, das
ſeine Heilkraft dem auf dieſem Platz vergoſſenen Blut der erſten Bekenner der Wahr⸗
heit zu verdanken habe. —

Unterdeſſen nahete dieReformation heran. Das Jahr 1519 erſchien, und mit dem⸗
felben wurde das ſegensreiche Werk der Kirchenverbeſſerung unternommen, undhaupt⸗
ſaͤchlich durch die unſterblichen Verdienſte M. Ulrich Zwinglins Pfarrers zum großen
WMuͤnſter mit demgluͤcklichſten Erfolge bekroͤnt. So wie nun dieſem wichtigen Ereigniße
zufolge alle unſere Kirchen ihres Glanzes, wennmanihnallenfalls ſo nennenwill,

ſchonſeit dem Endedes Jahres 1523in ſehr kurzer Zeitund beynahe auf einmalvoͤllig
beraubt wurden,ſoblieb auch unſerer Waſſerkirche, von allem was ſie bis dahin be⸗

feſſen hatte, izt nicht nur nichts mehr uͤbrig, ſondern ſie hatte auch noch das beſondere

Schickſal, daß ſie mit dieſer Veraͤnderung ihre bisherige religioͤſe Beſtimmung verlor, da

mannaͤmlich die aͤbrigen vier Hauptkirchen zu dem neuen Gottesdienſt vollkommenhin⸗

reichend fand. Etliche vonden Prieſtern, welche hier gedient hatten, bekamen deßwegen

ſo langeſie lebten ein zaͤhrliches Gehalt, andere hingegen waren hinweggezogen, nnd

naochanderehatten ſich auf ein Handwerk gelegt. Inzwiſchen wurde imJahr 1528

auch ſelbſt der Helm der Kirche abgeſchlißen, undnachdem ſie noch eine geraume

Zeit leer und oͤde geſtanden, machte man hierauf die noͤthigen Veranſtaltungen, um

e zu einem bequemen Gebrauch fuͤr Kaufleute ſowohl als Kraͤmer einzurichten. Zu

diefem Ende hin wurde ſie mit zween Boͤden unterſchlagen, und die dort angebrach⸗

en Kammern umgerlnge Zinſe einheimiſchen und auslaͤndiſchen Kaufleuten ausge⸗

liehen, welche dieſe Gelegenheit zum Aufbehalten ihrer Waaren um ſo vielbequemer

fanden, da aus dem untern Stockwerk eine Thuͤr in einen uͤber das Waſſer ange⸗

haͤngten bedeckten Gang und aus demſelben uͤber die Straße zum Kauf⸗ oder Waag⸗

Hausſelbſt fuͤhrte, wohin die zum Transport beſtimmten Kaufmannsguͤtertheils

wegen ihres daſelbſt zu ratificirenden Gewichts, theils umdes der Obrigkeit zu ent⸗

richtenden Zolls willen hingebracht werden mußten. Auf dem unterſten odereigent⸗

lichen Kirchenboden endlich wurde waͤhrend den beyden Jahrmaͤrkten den Fremden

vergoͤnnt, dort ihren Kram auszulegen, und in der Zwiſchenzeit beyderMeßen wurde

Ach diefer Platz als ein Magazin zu einem Supplement des erwaͤhntenKaufhauſes

gebraucht.



Dileſes war derveraͤnderteGebrauch, welcher von unſerer Waſſerkirche von der

Zeit der Reformationan bis auf das Jahr 1633 gemacht wurde, und ſo weit geht

unſere ſummariſche Nachricht von den Schickſalen derſelben, noch ehe ſie eine Biblio⸗

thek aufzuſtellen hatte. Wirverlaſſen ſie izt einige Augenblicke, umdie Veranlaſſung

zu erzoͤhlen, wodurch ſie zu einerlitterariſchen Veſſſmmmuns erhoben, und dazu im⸗

mer zweckmaͤßigeriſt eingerichtet worden.

Die Stifter der gegenwaͤrtigen Geſellſchaft uf der Waſſerkirche waren einige

zunge Herren und Buͤrger, welche unlaͤngſtaus der Fremde, wohinſie ihre Liebe zu

wiſſenſchaftlichen und litterariſchen Kenntnißen hingezogen hatte, wiederum in ihre

Vaterſtadt zuruͤckgekommen waren. Ihre Namen—ſie verdienen es, daß ſie mit

der erneuerten Erinnerung an ihre Verdienſte in dankbarem Andenken erhalten wer⸗

den — ſind Ikr. Hs. Balthaßar und Ikr. HansFelix die Kelleren, Hr. Joh. Hein⸗

rich Muͤll er, und Hr. Joh. Ulrich Ulrich. Beyeinerfreundſchaftlichen Zuſammen⸗

kunft den6ten Hornung im Jahr 1629 gaben ihnen die Bibliotheken, welche ſie im

Auslaud geſehen hatten,den Stoff zu ihrer Unterhaltung, und erweckten in ihnen

gleich den gluͤcklichen Gedanken zur Befoͤrderung der freyen Kuͤnſte und Wiſſen⸗

ſchaften, der Sprachen und guten Sitten eine gemeine Buͤrger ⸗Bibliothek anzulegen.

Dieſer gluͤckliche Gedanke wurde zuerſt von Herrn Muͤller geaͤuſſert, hernach aber von

den uͤbrigen eben ſo begierig aufgefaßt, als ob ſie ihn ſelbſt gehabt haͤtten, und das

warme Intereße, womit manizt von neuemſich uͤber dieſen Gegenſtand unterredete,

war ſo allgemein, daß man, noch ehe man auseinandergieng, den Entſchluß faßte,
ſich zu dieſem Endzweck mit einander zu verbinden, ſelbſt einen Anfangzu machen,
und die Grundlage zu einer ſolchen gemeinnuͤtzigen Bibliothek aus eines jeden von

ihnen ſelbſt freywillig dazu dargereichten Buͤchern zu legen.

Hr. Heinrich Ulrich, Profeſſor der griechiſchen Sprache und damallger Schulhere,

warnaͤchſt den ſo eben genannten Stiftern der Geſellſchaft auch ein Hauptbefoͤrderer

ihrer Abſicht. Nicht alleln wohnte auch er jener ſo eben gedachten Zuſammenkunft

bey, ſondern er genoß auch nach dem freundſchaftlichen Verhaͤltniß, in welchem er

mit dieſen gelehrten jungen Maͤnnern ſtund, ihr Zutrauen in ſo hohem Grad, daß
thre erſten Beytraͤge zu dieſer Bibliothek in ſeine Haͤnde gelegt, und in ſeiner Woh⸗
nung zwiſchen dem Antiſtitium und der Probſtey aufbewahrt wurden. Von ihm

haben wirin einer kleinern lateiniſchen, zum Zeichen ſeiner freundſchaftsvollen Ach⸗

tung gegen ſie, ihnen, denStiftern unſerer Geſellſchaft ſelbſt, ſchon am folgenden

Tag nach jener Zuſammenkunft dedicirten zuſchrift, und in einer bald hernach erſchie—
nenen weitlaͤuftigern lateiniſchen und deutſchen , dem leſenden Publikum uuſerer
Stadt zunaͤchſt gewidmeten Einladungsſchrift auf eine eben ſo verdankenswerthe als

lehrreiche Weiſe die hauptſaͤchlichſten Bewegungsgruͤnde erfahren, durch welche man

ſich von der Nothwendigkeit, Nutzbarkeit und Vortrefflichkeit einer ſolchen Buͤcher⸗

ſammlung uͤberzeugt hatte. Dieſe beyden Aufſaͤtze mußten in Verbindung mit dem
wasdie Stifter der Geſellſchaft ſelbſt zur Empfehlung derſelben bey Freunden und
Goͤnnern der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte auszuwirken im Stande waren, ſehr Vieles
dazu beytragen, daß nicht allein die Anzahl Mitglieder dieſer Geſellſchaft ſich
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betraͤchtlich vermehrte, ſondern haupſaͤchlich auch die Bibliothek ſelbſt und der zu
ihrer Aeufnung und Erhaltung ebenſo reichlich als freywilligzuſammengelegte Fond
ungemein verſtaͤrkt wurde. Das ſchnelle Wachsthum dieſer erſten Anfaͤnge zu einer
Bibliothek war ohne Zweifel die Haupturſache, daß ſie in kurzer Zeit von ihrem
erſten Platz weg in zwey andere Privathaͤuſer gebracht werden mußte, und zwarzuerſt
in die große Stube des Hauſes zum Grundſtein, und von dort in die durch ihr vor—
maliges Frauenkloſter, nach der Reformatlon aber durch ihren beruͤhmten Buchdrucker
Chriſtoph Froſchauer bekannte und von ihmher ſogenannte Froſchau. Allein ſelbſt
dieſe ſonſt ſo geraͤumige ſogenannte Conventsſtube in der Froſchau wurde bald aus
dem naͤmlichen Grunde weßwegen ſie bezogen worden war, fuͤr zu unbequem gehal⸗
ten, als daß manesnichtfuͤr noͤthig geachtet haͤtte, ſich beyzeitenwieder um einen
noch bequemern Platz umzuſehen, und ſo wandte manſich deßhalb in der Mitte des
Jahres 1631. an den Magiſtrat, underoͤffnete demſelben die Abſichten unddengluͤck⸗
lichen Fortgang dieſer Bibliothek mit der Bitte, einen bequemen undoͤffentlichen
Ort,naͤmlich die Waſſerkirche, zur Aufſtellung derſelben zu verguͤnſtigen, und dadurch
dieſes Werk ihres obrigkeitlichen Schutzes und Schirmszu verſichern. Mitbeſon—

dermWohlgefallen ihres Vortrags halber wurde hieraufderGeſellſchaft der oberſte
Boden der Waſſerkirche zugeſagt; und als dieſe bey naͤherer Unterſuchung des ihr
bewilligten Platzes es fuͤr noͤthig erachtete, ſich in den erſten Tagen des folgenden
Jahres noch einmal bey dem Magiſtrat zu melden und ihm vorzuſtellen, daß wenn
beyde obere Boden zu einemBuͤchergehalter angeordnet wuͤrden, ſolcher Ort weit
bequemer, anſehnlicher, der Gelegenheit und Ausſicht halber anſtaͤndiger und gemei⸗
ner Stadteine beſondere Zierde ſeyn wuͤrde: ſo hatten hierauf unſere gnaͤdigen Her⸗
ren auch dieſen mittlern Boden ihr uͤbergeben, denſelben in Ehr zu legen befohlen,
und Ihnenhiermit dieſes Unternehmen auf alle Weiſe zu befrdern—
angelegen ſeynlaſſen.

Nach vollendetem Bau im Jahr 33 wurden dieBuͤcher —7 der Froſchau in
die Waſſerkirche gebracht und daſelbſt ordentlich aufgeſtellt, ſo daßſieden erſten Tag
Jenner des folgenden Jahres zumerſtenmal zu oͤffentlicher Beſichtigung eroͤffnet
wurde. Je ſchoͤner nun die Einrichtung des obern Theils der Waſſerkirche durch
dieſe Veraͤnderungen geworden war, in einen deſto unangenehmern Contraſt fiel ſie
mit dem untern Theil derſelben, auf welchen man bisdahin weiterkeineRuͤckſicht
genommenhatte. Deßhalbenließen die Kirchen⸗ und Schuldiener durch denſel.
Herrn Antiſtes Joh. Jakob Breitinger im Jahr 1638. mit Anfuͤhrung erheblicher
Urſachen auch fuͤr den untern Theil des Gebaͤudes den Magiſtrat erſuchen; und
nachdem dieſem Anſuchen einmuͤthig entſprochen worden, wurde auch dieſer Theil

2 durch eine ſehr wohl angebrachte ſteinerne Wendeltreppe mit den obern

Theil rbunden, undzueinemoͤffentlichen Audltorium eingerichtet, in welchem
die bame noch weit oͤfter vorgekommenen oͤffentlichen Actus zur Befeſtigung und

Vertheidigung unſers evangeliſchreformirten Glaubens undunſerer helvetiſchen Con⸗

feßlon gehalten wurden. Unterdeſſen kam die Bibliothekimmer mehr in Aufnahme,

und wurde theils durch außerordentliche Geſchenke, theils und beſonders auch durch

Vermaͤchtniſſe damals ſchon ſo kraͤftig unterſtuͤtzt,daß man ſich genoͤthigt ſah, den

—



Gebrauch der immer mehr ſich vergroͤßernden Anzahl von Buͤchern durch verſchiedene

zu verfertigende Regiſter zu erleichtern. Daneben ergriff man auch ſehr gerne ſo

manchen ungeſuchten oder auch ſehr vortheilhaften Anlaß um allerley Seltenheiten
der Ratur und Kunſt zu ſammeln, und ſo in Verbindung mit derBibliothek ſelbſt

ein Naturalien⸗ und Kunſt⸗Cabinett anzulegen. Aber ebendieſel Liebhaberey als ſie

zu ſehr uͤberhand zu nehmen und von der Hauptſache abzuziehen ſchlen, veranlaßte

den ſel. Herrn Antiſtes Breitinger das Bedenkliche derſelben in Privatgeſpraͤchen

nicht allein nicht zu verheelen, ſondern auch noch eine beſondere Ermahnung deßhal⸗

ben ſchriftlich zu hinterlaſſen, welche ſeiner teſtamentlichen Verordnung zufolge nach

ſeinem Hinſcheid dem Magiſtrat uͤbergeben, und auch im Jahr 1645 denJoten Aprill

bey der Wiederbeſetzung ſeinerStelle vor Raͤth und Burger abgeleſen wurde. Wir

muͤſſen uns hier begnuͤgen, aus dieſer merkwuͤrdigen, ihren chriſtlichedeldenkenden

Verfaſſer charakteriſirenden Lehrſchrift nur einige, und zwar nur diejenigen Stellen

anzufuͤhren, die unshauptſaͤchlich den damaligen Zuſtand der Bibliothek vergegen⸗

waͤrtigen. Nach einer kurzen ſelne dabey zum Grund liegende Abſicht rechtfertigen⸗

den Einleltung gehter mit folgenden Worten zur Sache ſelbſt uͤber: „Gnedige

„Herren miriſt bey meinen Lebzeiten under anderen beſorglichenDingen ſehr ſchwer

undhart angelaͤgen gewaͤſen dasjenige, was ſider etlichen wenig Jahrenſich bege⸗

Iben mit unſer genanten Waſſerkilchen. Euch den alten under unſersn gnedigen
„Herren iſt zum theil aus de ſelbs zum theil aus eueren loblichen vorelteren gar

unverborgen, wie das glich von anfang derchriſtlichen Reformation, wie auch

hernach ein lange zeit allen frommen/, verſtaͤndigen und vatterlaͤndiſchenHertzen ſehr

widerig gewaͤſen, das die ietzgedachte Waſſerkilchen zwaren der ußeren Form nach

ein Kilchen verblieben und einer Kilchen glich geſaͤhen, darnebendt aber in allwaͤg

gmißbraucht, entgeſt, und gar zu einem waͤltlichen Kauffhus gerathen iſt. Dahero

Jederzeit vil ehrliche Leut von Hertzen gewuͤnſcht, das diſe Waſſerkilchen eintweder

lich anfangs der chriſtlichen Reformation uff den Boden geſchlißen, oder aber in

ein ander gſtalt und Form were veraͤndert worden. Alles zu vermid undabſchaf⸗

Ffung großen Widerwillens und vil verargends, ſo unſere widerwertigen hiervon
genommen. Hingegeniſt bey maͤnnigklichem in friſcher gedechtnuß, das der meiſte
Ttheil beider Staͤnden entpfangen kein gringes, ſonder ein beſonders Wohlgefallen,
Falsunlengſt etlichejunge Burgersſoͤhn aus gar loblichem yffer in willen kommen

u ſamlen ein Gmeine Bibliothec als Buͤcherghalter; zu beßerem anſaͤhen und meh⸗

rerer kommligkeit willen aber mehr Hochgedacht Euch unſere gnedigen lieben Herren
Zunderthenigen Fleißes erſucht, ihnen zu einem ſo ehrlichen vorhaben den oberen
Itheil diſer Waſſerkilchen gnediglich zu verſtatten, welliches dan auch unſchwer nach
Zall ihrem begehren erfolget, und die gedachte Kilchen unden und oben mitnicht ge⸗
Fringem Unkoſten in gar kurzer zeit von allerlei unrath und unanſtaͤndigen mißbruͤ⸗

Ichen gelediget und den gedachten jungen Ehrlichen Burgeren ingehendiget worden
iſt Nit on maͤnnigklichs verwundern und ſonderbarem befroͤwen ſind folgendts
Zin diß ort zuſammengebracht worden vil auserlaͤsne, ſowol von Handgeſchriebne
Ffaſt alte, als getruckte ſchoͤne nuͤtzliche Buͤcher, welche da und dortſich verlaͤgen,
Iſo das niemand dieſelbigen weder wuͤßen noch zu nutz machen koͤnnen. Daharoer⸗
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Sfolget noch weiter das bey Anlaß diß gluͤcklichen Fortgangs auch dißer Waßerkil⸗
»chen der under theil als ein zu den Diſputationen, Declamationen unddergleichen
nuͤtzlichen uͤbungen bequemes ort der ſtudierenden jugendt verwilliget und in Ehr
gelegt worden iſt. Alles zu dem rumwuͤrdigen end uf das befuͤrderet werdind,ſo⸗
Swolwaͤltliche als geiſtliche perſonen, zu mehrerem luſt, yffer, erkantnus nund vort⸗
„»pflantzung unſer Heiligen Evangeliſchen Religion, als auch zu pflanzen einraͤcht
Svovernuͤnftiges policeywaͤſen und auffzubringen ein wollanſtaͤndige Wuͤſſenſchaft un⸗
Sſers eignen vielgeliebten vatterlandts, ſelnes urſprung, loblicher thaten zunaͤmmens
Sund manigfaltiger enderungen gmeinem unſerm vatterlandt und unſern lieben

nachkommenden zum gedeylichen Beſten. — — — Gleich wie aber das beſte yſen
Sunderworffen iſt allermeiſt dem Roſt, alſo ſind auch die aninen ſelbs nutzlichiſten
undbeſten ſachen ammeiſten underworffen den unverſaͤhenen tuͤckiſchen ufffaͤtzen des
tußendtliſtigen Feinds. Gaͤntzlich alſo hat diß lobliche und an ihmeſelbs ſehr nutz⸗
liche Werck gar nit lang unverſehrt verbliben moͤgen in ſeinem anfaͤncklichen heil⸗
Sſamen Waͤſen. Der Blatz war von zimlicher groͤfe und einem weiten Bezirk, wel⸗
Schen man nitgernin die lenge wolt halb lehr ſton laſſen, us ſolcher begird ward
ſehr eiferig und faſtylender weis von jedermann verehrt angenommen, was nur
Sirgend in diſer großen weite ein Lucken anfuͤllen, oder einen ledigen Blatz zu etwas
Sſchein zieren koͤnnen. Diß war ein Anlaß das faſt ſchleunig auff dieſen oberen
»theil verehrtangenommen und zum Schauſal erhebt worden ſind, auch unſerer
ZFlaͤlligklich abgeſtorbenen vorelteren bildnußen, welche nit one beſonderen anmut von
maͤnnigklichen angeſaͤhen warend als Contrafacturen ſolcher Leuthen, welche bey
Zihren Lebzeitenumb das gmeine Vatterlandt ſowol im Regimentals in der Kil⸗
chen hochverdient waren. So lang es nurbeydiſen der unſeren lieben vorelteren
bildnußen were verbliben, hette wol niemandein abſchaffung derſelben begert.
Nachdemaberglich ſtracks raͤchtals eine Waſſerflut in diſem Gehalter huffenweis
Zundoneinige weitere Diſcretion ingebrochen die Bildnußen auch andrer, undſol—
Scher perſonen, die zwaren vor der Waͤlt nit in gringer Achtung, aber doch unſrer
wahrenchriſtlichen Religion und lieben Glaubensgnoſen, wie auch unſerem gelieb⸗
Zten Vatterland ſelbs nie guͤnſtig ja etliche auch gar offentliche Feindundraͤchte
Verfolger warend: hatdaſſelbige vil ehrliche Hertzen ſowol auf euerer meinergne⸗
digen Herren Landtſchaft als in der Stadt eben hoͤchlich angefangen beſtuͤrtzen, und
verurſachen zuungleichen ſaͤltzamen Gedanken. Deßgleichen was fuͤr Leuth der wi⸗
Idrigen Religion ſowol aus der nachburſchafft als weiter entlaͤgenen orten in diſe
SBlibliothec von ehren und Lurioſitet wegen hineingefuͤrt worden, uns ſelbſten (wie
manvermeint) zu rum und ehren, und ihnen zu wyſen unſerer jungenburgerſchafft

großen loblichen yffer, hat man gar zu vielmolen dieſelben Leutſaͤhen hinausgahn
etwan mit ſaurem angeſicht, mit wenig worten und kirrenden zaͤhnen, etwan mit

aͤcheln und froͤllchem angeſicht als welche diß Bilderwaͤſen gehalten fuͤr ein nit
Iſchlaͤchte anzeigung, das in kurtzemwerde erfolgen ein mehrers, und unſere chri⸗

Iſtenliche Reformation, welche gekoſtet ſovil unſchetzlichen bluts und guts, fein von
ſich ſelbſten ſich wieder verlteren und ein gaͤntzliche umbwendung zu ihrer abgoͤtterey
Lrfolgen werde.“ Nachdem nun dieſer wuͤrdige Vorſteher unſerer Kirchen imVer⸗



ſolg ausfuͤhrlich angezelget hatte, was fuͤr Bildniße manan dieſen Ort gebracht/

und wie manſogar auch allerley ſogenannte Reliquien, und ſelbſt eine kleine Orgel

dahin aufgenommenhabe, ſetzt er unter anderm noch folgendes hinzu: Wiewol

nunkeinverſtaͤndiger, Gottliebender Menſch mir, als dieſer namhafften Kilchen vor⸗

ſtaͤnder, hete verargen koͤnnen, wanich gleich dieſe gfarliche eingaͤng geandet hetan

offentlicher Cantzell, oder zum wenigiſten mein nit unzeitige beyſorg eroͤffnet elnem

Herren Burgermeiſter und Rath und gebuͤrenden Fleiſes umb abſchaffung gebaͤten⸗

Iſo habich doch den freundtlichen und milteren waͤg zum anfang gebrauchen woͤl⸗

Zlen, indem ich vor allen Dingen in eigner perſon yngenommen den augenſchein

und auff befindnus die gantze geſellſchaft der Bibliothecherwandten erbiten laſſen

hlnauff auff der Chorherrenſtuben zekommen, under welchen Herren theils des kleinen

Itheils des großen Raths ſich befunden. Diſen insgſampt hab ich gantz tugentlich

und grundtlich ihr geforliches beginnen und daß beſorgende unheilraͤcht wie einem

getroͤwen auffſaͤher und waͤchter wol eignet und zuſtahteroͤffnet, ihnen auch der

enge nach erzelt, was von ſolchen ſachen grad eben in unſrer Hochselehrten Gott⸗

ſeligen vorſtaͤnderen und dieneren der Kilchen allhler ausgangnen Schrifften, die

vonihnen den anwaͤſenden Herren Bibliothecarlis ſelbs auff diſer Bibliothec ver⸗

wahrlich auffghalten werdind, zu finden ſeige fuͤr ſchoͤner Bericht gezogen aus den

Schrifften der bewartiſten uralten Kilchenlehrern: daraus dan ſonenklar zu vermer⸗

ken wan und wie und durch was mittel ſaͤmtliche mißbruͤch vor zeiten in die Chri⸗

ſtenheit eingebrochen ſeigen, auch wie dieſelben erſten anfaͤnger ſaͤmtlicher zum

Schein ſo angenemer nuͤwerungen nie gemeint hetind ſelbs, das mitder Zeit ſo

vil ungrads daraus entſtahn werde, anders ſyes gewuͤßlich bey dem raͤcht alten
„pauren apoſtoliſchen Gottsdienſt verbleiben laſſen.“

Derweitere gute Fortgang unſersInſtituts, deſſen Verwaltung gerade um dieſe

Zeit durch beſtimmte Geſetze und Verordnungen in einen regelmaͤßigern Gang ge⸗
bracht wurde, laͤßt uns nicht daran zweifeln, daß mandieſe ebenſo gegruͤndeten als
beßtgemeinten Vorſtellungen der Geſellſchaft ſelbſt mit dem groͤßten Nachdruck zu rei⸗
fer Beherzigung werde empfohlen habenz denngeſetzt auch, manhaͤtte ſich nicht ſo⸗
gleich entſchlieſſen kͤnnen, das, was manauchals Geſchenkbetrachtet, zu uͤbereilt
angenommenhatte, ſogleich wieder fahren zu laſſen, ſo zeigt ſich doch aus dem Ver⸗
folg der Zeit, daß man keine, die reformirte Religion wieder in Gefahr bringende

Mißbraͤuche habe uͤberhand nehmen laſſen, und daß, ſo wie man die Vermehrung
der Bibliothek ſelbſt und eine zu ihremvortheilhaftern Gebrauch immer bequemer
eingerichtete Ordnung derſelben zum Hauptgegenſtand der immerfortgeſetzten Berath⸗
ſchlagungen und Bemuͤhungen gemacht, manhingegen den weitern Fortgang alles
andern groͤßtentheils der Gunſt des Zufalls uͤberlaſſenhabe. Jedermann ſowohl Frem⸗

de als Einheimiſche bezeugten ihre Verwunderung und ihr Vergnuͤgen an demſchnel⸗
len Wachsthum dieſes gemeinnuͤtzigen Inſtituts, und einen Beweiß hievon giebt uns
unter andermauch das im Jahr 1660 vonderBibliothek ſelbſt herausgegebene Neu⸗
jahrs⸗Stuͤck, in welchem zu einem kleinen Proſpect der Waſſerkirche von außen das
ſchon im Jahr 1643 von einem zweybruͤggiſchen Hofrath Herren Balthaſar Venator

auf die in der Waſſerkirche zu Zuͤrich ſich befindendeBibliothek verfertigte latelniſche
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Lobgedicht in deutſche Reimen gebrachtwurde. Nachdemnundie Blbliothek 43 Jahre
lang in dieſen beyden geraͤumigen aber noch von einander getrennten Abtheilungen
ihre Erhaltung und Vermehrung eben ſo wohlalsihre vortheilhafte und moͤglichſt
ungehinderte Venutzung der ſorgfaͤltigen und das gemeine Beßte im Auge habenden
Aufſicht ihrer Vorſteher zu verdanken gehabt hatte: ſo erreichte ſie endlich mit dem
Jahr 1676 wiederum eine namhafte, ihrer nunmehrigen Groͤße angemeſſene Erwelte⸗
rung, indem naͤmlich auch der unterſte Theil der Kirche ihr mit Ausſchließung jeder
andern Beſtimmung von nun an uͤberlaſſen wurde. Dieoͤffentlichen Actus, welche
ſeit z0 Jahren hier gehalten wurden, verlegte man in das Sommer⸗Auditorium
zum großen Muͤnſter, welches man zu dieſem Endehinvergroͤßerte, undſoeroͤffnete
man nach der veraͤnderten Einrichtung, welche dieſer Gewinn mitſich brachte, in der
Mitte des folgenden Jahres die bis dahin auf dem oberſten und zum Theil auch
auf dem mittlern Boden verwahrte Bibliothek zum erſtenmal auf dem unterſten Bo⸗
den. Schon damalsbelief ſich der Vorrath von Buͤchern anf eine Anzahl von mehr
als ſechs tauſend Baͤnden. Dieſe alle wurden nun an ihrem neuen Ort nach mehrern
verſchiedenen Hauptwiſſenſchafts-⸗Artikeln in beſondere Buͤchergeſtelle vertheilt, und ſo
einigermaßen nach der Verwandtſchaft ihres Inhalts zuſammengeordnet. Hingegen

wurdeder in einigen Faͤchern bereits vorhandene, oder doch leicht vorauszuſehende
Ueberſchuß, dem nungeleerten, aber mit der Zeit auf gleiche Weiſe wieder auszufuͤl⸗
lenden Raum des mittlern Bodensuͤberlaſſen. Der oberſte Boden endlich wurdefuͤr
die Zukunft ausſchließend zum Gebrauch einer ſogenannten Kunſtkammer eingeraͤumt.

Izt ſehen wir das ganze große Gebaͤude dem Dienſt dieſes gemeinnuͤtzigen

der Gelehrſamkeit und Cultur aller Staͤnde gewidmeten Inſtituts uͤberlaſſen, und die

Bibliothek ſelbſt in einem ſolchen Zuſtand, in welchem ſie von neuem wiederbenutzt

und ohne einiges Beſorgniß der Zukunft halber vermehrt werden konnte. DieGeſell⸗
ſchaft hatte zwar ihre Stifter underſten Mitglieder ſchon groͤßtentheils verloren, aber

ihre Stelle wurde auch wieder durch andere Mitglieder erſetzt, welche theils als Lieb⸗

haber der Gelehrſamkeit, theils als eigentliche Gelehrte ſich ein Vergnuͤgen daraus

machten, ſo weit als ihre Amts⸗ und Berufsgeſchaͤfte es ihnen erlaubten, das Beßte

dieſes loͤblichen Inſtituts zu beſorgen. Von den mehrals fuͤnfzig Mitgliedern, wel⸗
che die Geſellſchaft noch in ihrem Stiftungs⸗Jahrhundert erhalten hatte, lieſſen ſich

leicht mehrere anfuͤhren, welche durch ihre thaͤtige Mitwirkung zum Beßten dieſes
Inſtituts ſich um daſſelbe ausnehmend verdient gemacht haben. Allein da es uns zu

weit von unſerm Ziel eutfernen wuͤrde, wenn wir uns in die Betrachtung der Ver⸗

dienſte einzelner Mitglieder um dieſe Geſellſchaft einlaſſen wollten; ſo ſchraͤnken wir

uns hier bloß darauf ein, dasjenige wuͤrdige Mitglied namhaft zu wachen,ohnedeſ⸗

ſen ſorgfaͤltige Bemuͤhung wir manchen naͤhern Umſtand in dembereitsmitgetheilten

hiſtoriſchen Bericht haͤtten entbehren muͤſſen. Dieſes Mitglied iſt Herr Doktor Joh.

Jak. Wagner, welcher in einem zwar kleinen aber ungedruckt gebliebenen Aufſatz
a drey Abtheilungen von dem Zuſtand der Waſſerkirche vor, waͤhrend, und nach

der Reformation bis auf das Jahr 1683diejenigen Nachrichten mitgetheilt hat, auf

welche ſich unſere bisherige Erzaͤhlung hauptſaͤchlich gruͤndet. In den Jahren 1687,

88 und 89 benutzte man auch die Gelegenheit der ſchon ſeitdem Jahr 1645 heraus⸗
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gegebenen Nerjahrs⸗ Stuͤcke, umdas Intereſſe fuͤrdieſes Inſtitut ſelbſt von neuen

zu beleben. Daserſte von dieſen drey Blaͤttern ſtellt den mittlern Boden der Waſ⸗

ferkirche vor, das zweyteenthaͤlt einen Abriß der Kunſt⸗Kammer,unddasdritte ei⸗—

nenProſpect der Waſſerkirche ſelbſt von auſſen, umgeben vonvier allegoriſchen Vor⸗

ſtellungen, deren Beziehung auf ihren Hauptgegenſtand zum Inhalt des gereimten

Textesgewaͤhlt wurde.
In den beydenletzten Jahrzehenden dieſes Jahrhunderts (um auchdieſes noch

als aine Merkwuͤrdigkeit die in dieſe Periode faͤllt und mit unſerm Inſtitut wenig⸗

ſtens eine litterariſche und lokale Verwandtſchaft hatte, in Erinnerung zu bringen)

verſammelte ſich hier auch woͤchentlich das ſogenannte Collegium insulanum, eine Ge⸗

ſellſchaftunterdem Namen der Wohlgeſtunten, welche aus Gelehrten, ſowohlgeiſt,
lichen als weltlichen Standes, beſtund. Die gelehrten Abhandlungen, welche uͤben
einen ſelbſtgewaͤhlten Stoff aus dem weiten Umfang der Wiſſenſchaften wechſelsweiſe

hier vorgeleſenwurden, laſſen uns nicht daran zwelfeln, daß die Mitgliederdieſer
Geſellſchaft auch auf die Bibliothek⸗Geſellſchaft und die Bibliothek ſelbſt einen vor⸗
theilhaften Einfluß werden gehabt haben.

Wirkommennunaufdie Fortſchritte und Veraͤnderungen zu reden, durch wel⸗
che dieſes ruͤhmliche Inſtitut von demletztverfloſſenen Jahrhundert dem gegenwaͤrti⸗

gen in einem ſo bluͤhenden Zuſtandiſt uͤbergeben worden, daß ihmſchwerlich etwas
mehr zuwuͤnſchen uͤbrig bleibt, als daß die jetzige und jede uns nachfolgende Gene—⸗
ration durch eine kluge und gewiſſenhafte Beſorgung und durch einen fuͤr Staat und
Kirche heilſamen Gebrauchſich eines ſo großen von ihren Vorvaͤtern ererbtenSegens
wuͤrdig mache.

Unter die mancherley Veraͤnderungen des vorigen Jahrhunderts, welche unſerm
Inſtitut die bedeutendeſten Vortheile verſchafften, und die Bibliothek zu einer immer
hoͤhern Stuffe der Vortrefflichkeiterhoben, rechnen wir zuerſt diejenige, welche in
den Jahren 1717 und 18 mit dem Innernder Waſſerkircheſelbſtvorgenommen wurde
Damals wurdeder oberſte und der mittlere Boden in einer Ovalformdurchgebro—
chen, und den dadurch auf denſelben entſtandenen zwo Gallerien durch einein dieſer
Form auf den beyden untern Boͤden fortlaufende Reihe nicht allzuweit von einander⸗
ſtehender Saͤulen ein dem weiten RaumderKirche entſprechendes ſolides und antikes
Ausſehen gegeben. Bey eben dieſer Erheiterung undVerſchoͤnerung des ganzen in⸗
nern Gebaͤudes wurde auch zum Gebrauch dergewoͤhnlichen Zuſammenkuͤnfte der
Geſellſchafts⸗Curatoren und zur Erleichterung ihrer Geſchaͤfte hauptſaͤchlich im Winter
auf demunterſten Boden an dasobere Eck in das Waſſer hinaus ein Zimmernebſt
einem Kamin angebracht, und zugleich mit deſſen flacher mit einem Gelaͤnder umge⸗
bener Bedeckung fuͤrden mittlern Boden eine Zinne gewonnen. Wievortheilhaft
dieſe ſeither unveraͤndert gebliebene Einrichtung fuͤr die Waſſerkirche geweſen ſey,
davon kann ſich jedermann noch immerdurch dentaͤglichen Augenſchein uͤberzeugen
Auch ließ man es in dem darauf folgenden Jahr 1719 nicht daranermangeln, ſeine
Freude und ſeine Dankbarkeit daruͤber in dem herausgegebenen Neujahrs⸗Stuͤck zu
bezeugen, welches nebſt dem darauf ſich beziehenden Text die neue Einrichtung der

Blibliothek in Folioformat eben ſogenau darſtellt, als ſieim Format einer Vignette
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demTitel⸗Blatt des erſten Thells des Catalogs beygefuͤgt iſt. Auch im Jahr 1729

wurde dem Stiftungs⸗Jahr unſers Inſtituts zu Ehren ein „Freudiges Angedenken der

vor 100 Jahrenruͤhmlich geſtifteten Burger⸗Buͤcherey“ durch die Sinnbilder der Erndte
und des Herbſtes ausgedruͤckt, und dieſe mit vier kleinern Vorſtellungen umgeben,

welche die Hauptfortſchritte der Bibliothek nach ihren Localveraͤnderungen abbilden.

Das Motto und die Erinnerungen, mit welchen die Hauptvorſtellung und ihre Ne⸗

benvorſtellungen dabey begleitet wurden, waren der Gegenſtand des gereimten Tex⸗

tes, deſſen wichtigen Inhalt man auch noch im folgenden Neujahrs⸗Stuͤck mit der
Ueberſchrift: Posteritati, und der Vorſtellung eines junge Baͤume pflanzenden Greiſen
der vaterlaͤndiſchen Jugend ans Herzlegte.

Die zweyte Hauptverbeſſerung der Waſſerkirche fielinden Anfang ber soger Jah⸗

ren. Damals wurde das im Waſſer ſtehende durch die Laͤnge der Zeit wieder ſchad⸗

haft gewordene Fundament ringsum verſtaͤrkt und geſichert, und zum Gebrauch der

daſelbſt wieder entdeckten Quelle, auf der aͤuſſern, die Mauer der Kirche ſelbſt um⸗

gebenden Seite ein Brunnenerrichtet, in welchen durch die Waſſerkunſt jenes Quell⸗

waſſer aus der Tiefe hinauf gehoben und geleitet wird. Bald hierauf wurdedie
bey dieſer Hauptverbeſſerung auch ſonſt wieder renovirte Kirche bey Gelegenheit des
von Grund auf neuerbauten Helmhauſes mit dem ganzen Hauptgeſchoß deſſelben
erweitert, und ſolches durch die bequemſte Vereinigung mit der Waſſerkirche ſelbſt
ihr zugeeignet. Wenn die geſammte Buͤrgerſchaft unſerer Stadt (und zwar izt mehr
als noch nie) alle Urſache hat ſich eines ſo ſchoͤnen, maßiven, und auch nur mit

Ruͤckſicht auf den unterſten Boden in hundert Faͤllen ſo allgemein bequemen und

brauchbaren Gebaͤudes zu freuen; ſo nimmt dagegen die Geſellſchaft auf der Waſſer⸗

kirche aus ſchuldigem Gemeinſinn nicht allein um der naͤmlichen Betrachtungen willen
an dieſer Freude den waͤrmſten Antheil, ſondern ſie fuͤhlt ſich auch noch gegen ihre

ehemalige, ihr ſtetsſo gewogene, Regierung, undſelbſt gegen alle diejenigen, durch

deren unverdroßenen Fleiß und ſorgfaͤltige Aufſtcht die Vollendung dieſes Werksgluͤck⸗

lich zu Stande gekommen war, zu beſonderer Dankbarkeit verpflichtet, da ſie nun

nicht allein das ſchoͤnſte Gebaͤude an ihrer Seite hat, ſondern auch denſchoͤnſten

Theil deſſelben zu derjenigen Beſtimmung empfangen hat, zu welcher ſie einſt vor

mehr als anderthalb 100 Jahren die Waſſerkirche ſelbſt erhalten hatte. Billig

beſchreiben wir darum auch izt noch mit dankbarer Freude dieſen neuen Platz, welchen

der Kuͤnſtler ſelbſt in Verbindung mit dem alten als einen erfreulichen Beweiß von

der Aufnahme dieſes Inſtituts in ſeiner Zeichnung vorgeſtellt hat. Wenn man auf

der oberſten Gallerie ſich befindet, ſo fuͤhrt dem großen Fenſter gerade voruͤber eine
weite Oeffnung in ein geraͤumiges Vorzimmer, welches der Laͤnge und der Breite nach
aus zween Dritteln des ganzen Stockwerks beſteht, und von zweyenLichtern die
Ausſicht gegen die obere Bruͤcke hat. Aus dieſem Vorzimmerfuͤhrt in gerader Linie
eine Doppelthuͤr in den großen Saal, der bey Einem Drittel der Breite die ganze
Laͤnge des Gebaͤudes ſelbſt hat, und von den fuͤnf Lichtern der Hauptfacade gegen

die untere Bruͤcke, ſowie von zweyen Seitenlichtern dem einten gegen die Salz⸗

hausſtege, und dem andern gegen die obere Bruͤcke erleuchtet wird. Zu dieſem Saal

Ind bdeſſen Vorzimmer hat mannicht allein den bereits angefuͤhrten Zugang, ſondern
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nebſt demſelben noch einen beſondern. Zurlinken Seite naͤmlich des Eingangs in

die Waſſerkirche fuͤhrt zwiſchen zween Kramladen durch eine beſondere kleinere Thuͤr

eine ſteinerne Treppe auf einen Gang, an deſſen Seiteman durch die hintere Thuͤre

derſelben unmittelbar in das Vorzimmer, durch die vordere und naͤhere hingegen

zuerſt in die neue Stube, und dann aus derſelben auch in den großen Saalſelbſt

kommen kann.
Nach ſolchen Verbeſſerungen und Erwelterungen des Bibliothek⸗Gebaͤudes erwar⸗

tet man,und dasmitRecht, eineauſſerordentliche Vermehrung der Bibliothek ſelbſt,

undeine ſolche Einrichtung derſelben, die ihren Gebrauch, wenn auch ebennicht auf die

allerbollkommenſte, doch wenigſtens auf eine befriedigende Weiſe erleichtert. In wie

fern beydes geſchehen ſey, zeigte ſich ſchon damals, als manauͤber alle Buͤcher, welche

zuerſt den Raumdes unterſten und hernach auch des mittlern Bodens ausfuͤllten, zwar

ein bloßes, aber dabey ſehr genaues alphabetiſches Verzeichniß in vier ſtarken Octav⸗

Baͤnden in den Jahren 1744 und 1781 im Druck herausgegeben hatte. Wir verwei⸗

ſen hiebey, ſtatt aller andern Bemerkungen uͤber das verdienſtvolle der Ausfuͤhrung

eines ſolchen Unternehmens, unſern Leſer beſonders auf die dem allererſten Bande die⸗

ſes Catalogs vorangeſchickte Vorrede. Aus derſelben wird er ſich gewiß von der Gelehr⸗

ſamkeit, demFleiß und der Beſcheidenheit derer, welchen wir dieſe muͤhſamelittera⸗

riſche Arbeit zu verdanken haben, einen ſehrvortheilhaften Begriff machen; uͤber den

Gebrauch dieſes Catalogs ſelbſt die noͤthige Auskunfterhalten; zugleich aber auch ſich

mit demganzen Inhalt der Geſetze der Bibliothek bekannt machen, welche, da ſie

einzig und allein aufdie ſorgfaͤltige Erhaltung und gemeinſame Benutzung der Bi⸗

bliothek ſelbſt abzwecken, auch bey dieſem Anlaß zur genauen Beobachtung empfohlen

zu werden verdlenen, ob ſie gleich ſich ſelbſt ſchon hinreichend empfehlen ſollten. Da

nunder oberſte Boden allein noch zur Vermehrung derBibliothekoffen ſtund, dieſer

aber ſchon groͤßtentheils durch dieNaturalien und Kunſtſachen beſetzt war,ſo wurde,
—daungefaͤhr um die naͤmliche Zeit auch die obenangefuͤhrte Renovation der Waſſerkir⸗

che mancherley Wegraͤumungennoͤthig machte, beynahe der ganze Vorrath von ſol⸗
chen Sachen zumBeßten der Blbliothek ſelbſt hauptſaͤchlich der phyſikaliſchen und
zum Theil der anatomiſchen Geſellſchaft uͤberlaſſen, und demnach die im Verlauf
der letzten 20 Jahren ſowohl angeſchafften als zum Geſchenk erhaltenen Buͤcher
auf dieſen oberſten Boden placirt. Schongegenwaͤrtig kann derſelbe beyeiner An⸗
zahl von mehr als viertauſend Baͤnden, die nach derVerwandtſchaft ihrer Materien
in einegefaͤllige Ueberſicht zuſammengereihet ſind,mit Ruͤckſicht auf ſo viele erſt noch
zu erwartende Fortſetzungenderſelben, als voͤllig angefuͤllt betrachtet werden. Es be⸗
findet ſich aber auch noch neben dieſen Buͤchern,welche wenigſtens groͤßtentheils Pro⸗
ducte der neuern und neueſten Litteratur ſind, eine in mehrern Glaskaͤſten verwahrte
nicht unbetraͤchtliche Manuſcripten⸗ Sammlung. Endlich erhielt unſere Bibliothek noch
einen gedoppelten auſſerordentlichen Zuwachs. Erſtens wurde, in Betrachtung ſo vie⸗
ler merkwuͤrdigen die Schweizeriſche Staats⸗ und Klrchengeſchichte betreſſende Schrif⸗
ten, welche die Bibliothek des ſel. Herrn Inſpector Simlers beſaß, dieſelbe noch
von unſerer ehemaligen Regierung ſeinen Erben zum Eigenthum unſers Inſtituts ab—

gekauft. Zweytens wurde durch ein großmuͤthiges Vermaͤchtniß des um die Befoͤrde⸗



rung jedes gemelnnuͤtzigen Inſtituts, vorzuͤglich auch unſerer Geſellſchaft,ſo wieum

die Wiſſenſchaften uͤberhaupt, und die ſtudierende Jugend insbeſondershoͤchſt verdien⸗

ten ſel. Herrn Chorherr Steinbruͤchels unſere Bibliothek mit der Bibliothek ſeinesſel.
Herrn Schwaͤhers, Herrn Chorherrn Hagenbuchs, vermehrt, und dadurch, ſelbſt nach

Abſoͤnderung der uns hiemit zugefallenen Doubletten, mit einem Schatz der vorzuͤg⸗

lichſten Ausgaben der alten Claſſiker, nebſt noch vielen andern eben ſo ſeltenen als

koſtbarenWerken zur Kenntniß der griechiſchen und roͤmiſchen Antiquitaͤten, haupt⸗
ſaͤchlich aberder Rumismatik und Epigraphik, in welchen beyden der ſel. Hr. Ha⸗
genbuch eine unbeſchreibliche Staͤrke hatte, bereichert. Dieſe beyden Bibliotheken,

nebſt einer koſtbaren, groͤßteutheils durch Geſchenke einzelner und mehrerer Geſellſchaͤfts⸗

Mitglieder entſtandenen Sammlung von Kupferwerken, enthalten nun die Anlage zur
Benutzung des zur zukuͤnftigen Vermehrung derBibliothek offenſtehenden und allbe⸗

reits ausfuͤhrlich beſchriebenen Platzes. —

Sowurdedie Bibliothek bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts durch auſ⸗

ſerordentliche Geſchenke an Buͤchern, aber daneben auch durch die großmuͤthigſten Ver⸗

maͤchtniße an Gelddergeſtalt unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt, daß ſie ſich bey dem bis auf

wenige Jahre ganz ungeſtoͤrten Fortgang, der ausihren allmaͤlig zugenommenen Ca⸗

pitallen ihr zuflieſſenden Renten in den Stand geſetzt ſah, auch zur Anſchaffung der

neuern Litteratur beynahe in allen Faͤchern haͤhrlich eine nicht unbetraͤchtlicheSumme zu

verwenden, und auf dieſe Weiſe mit den großen Fortſchritten eines, die Wiſſenſchaf⸗

ten und Kuͤnſte tagtaͤglich immer mehr vervollkommnenden Zeitalters gewißermaßen

wenigſtens gleichen Schritt zu halten. So wenig wir uns endlich noch bey die⸗

ſer kurzen Ueberſicht auch des letztverfloſſenen Jahrhunderts, auf die Verdleuſte ſo
vieler ehemaligen oder noch izt lebenden Mitglieder unſerer Geſellſchaft perſoͤnliche

Ruͤckſicht zu nehmen erlauben duͤrfen; ſo wenig koͤnnen wir uns doch ineinem ſolchen,

der Aufmunterung zu allem Guten gewidmetenBlatt enthalten, einen lernbegierigen

Schauͤler, oder einen hoffnungsvollen Juͤngling unter unſern Leſern, mit jenen drey
verdlenſtvollen Staatsmaͤnnern bekannt zu machen, welche, nachdem ſie bereits als
zuͤngere Mitglieder mit ihrem Eifer, Fleiß, Einſicht und Gelehrſamkeit der Geſellſchaft
ungemeine Dienſte geleiſtet hatten, erſt in ihrem hoͤhern Alter noch, umringt von den
wichtigſten Staatsgeſchaͤften, waͤhrend einem Zeitraum von beynahe 50 Jahren, das

Intereſſe dieſer Geſellſchaft als wirkliche Vorſteher derſelben auf das angelegentlichſte
beſorgten. DasAndenken der Verdienſte“, welches die Geſellſchaft ſelbſt im Jahr
1758 zum Gegenſtand ihres Neujahrs-⸗Stuͤcks gewaͤhlt hatte, bezieht ſich auf den er⸗

ſten unter dieſen drey Vorſtehern,auf den Ikr. Obmann Hs. Blaarer von Warten⸗
ſee. Schon im Jahr 1729 wurde er zum Vorſteher dieſer Geſellſchaft erwaͤhlt, und

diente derſelben als ſolcher bis zu ſeinem Tode im Jahr 1757. Mitwelchem Zutrauen

er dieſe Stelle von ſeinen Mitgeſellſchaftern erhalten, und mit welcher Einſicht und

Tuͤchtigkeit er auch indieſem Wirkungskreiſe 28 Jahre lang gearbeitet und Gutes darin

geſtiftethabe, kan uns dasvortreffliche Denkmal lehren, welches ihm einer ſeiner noch

igt lebenden Zeitgenoſſen mit aͤchtem und vaterlaͤndiſchen Enthuſiasmus unter dem Bilde

anes wahrenPatrioten im Jahr 1767 errichtet hat. Dieſem allgemein verehrten

Mannfolgte zwar unmittelbar in der Stelle eines Praͤſidenten der damalige Hr. Se⸗
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kelmeiſter Leu, dieſer unermaͤbet fleißige Sammler aller Materialien, welche demGe⸗
ſchichtſchreiber unſers allgemeinen und beſondern Vaterlands unentbehrlich ſind. Doch
ſo verdient auch er war, und ſo vielen Dank ihm undſeiner Familie die Geſellſchaft

fuͤr die Ueberlaſſung ſeiner ſo zahlreichen Manuſcerlpten ſchuldig iſt; ſo iſt es doch ſein
Nachfolger, den wirizt unterjenen dreyVorſtehern, alsden zweyhten im Auge haben, es
iſt — unſergroße Heidegger! SeinBruſtbild in Erz gegoſſen, ruhendauf marmornem
Denkmal (daseinzige in ſeiner Art!) wie dringend fordert es uns im Namenaller
derer, die Ihn als denWeiſeſten, das heißt, als denverſtaͤndigſtenund tugendhafteſten
unter ſeinen Mitbuͤrgern in dieſem Tempelder Weisheit zu ehren einſt beſchloſſen hat⸗
ten; wiedringend,ſage ich, fordert es uns auf, Seiner vor allen andern mit Ehren
zu gedenken. Doch washier allein geſchehen kann, aber auch geſchehen ſoll, Juͤng⸗
ling! beſtehet nur darinn, daß wir dich, zur Bewunderung ſeiner Groͤße, einerſeits
auf das ſeinem Andenken unter uns gewidmete Neujahrs⸗Stuͤck vom Jahr 1779 und
anderſeits auf die beyden in auſſerordentlichenVerſammlungen der Phyſikaliſchen und
unſerer Geſellſchaft gehaltenen Denkreden aufmerkſam machen. JenesNeujahrs⸗Stuͤck

liefertnebſt der Vorſtellung von Heideggers Monument, eine eben ſo lehrreiche als
ruͤhrende Schilderung ſeiner nachahmungswuͤrdigenTugendenund Verdienſte, in ſo
fern ſie als eine Folge, ſowohl ſeinesfruͤhzeitigen und ununterbrochenen Umgangs mit
den groͤßten Weiſen des Alterthums, als auch ſeiner ausharrenden Thaͤtigkeitzur Kennt⸗

niß und zurBekanntmachung derin denSchriften unſerer Bibliothek enthaltenen Schaͤe⸗
tzen, betrachtet werden koͤnnen; unddieſe Schilderung hat, —welcheswir hier, in die⸗
ſem Abriß derGeſellſchaft, ſowohl zu einer empfehlenden Erinnerung fuͤr juͤngere Le⸗

ſer, als auchzu einem geringen Zeichenunſerer hochachtungsvollen Dankbarkeit beſon⸗
ders zu bemerken/ uns fuͤr verpflichtet halten; — dieſe Schilderung hat denſelben

Verfaſſer, der ſeit dem Jahr 1763 uͤber die 25 Jahre hinausdenhiſtoriſchen Text zu
den Neujahrs⸗Stuͤcken verfertigt, und mit ſeinen, bom Geiſte achtrepublikaniſcherEin⸗
falt undglauͤhender Vaterlandsliebe beſeelten, darin aufgefuͤhrtenScenen der Vorwelt,
bisweilen aber auch durch die lehrreichſten Beytraͤge zur Chaͤrakteriſtik edler undgroßer
Maͤnner, wie z.Beines ſel.Herren Statthalter Eſchers, eines Heideggers Bodmers
und Sal. Geßners den Geſchmackund Charakter unſerer vaterlaͤndiſchen Jugend zu veredeln⸗
ſich ſtets vonneuem ruͤhmlichſt beſtrebthatte. Von jenen beydenDenkreden hatdie erſte,
welchederRaturforſchenden Geſellſchaft vorgeleſen wurde undſich aͤberalleTheile von
HeideggersVerdienſt und Tugendvollen oͤffentlichen ſowohl als Privatleben erſtreckt, den
geiſtreichen Verfaſſer des obenangefuͤhrten BlaareriſchenDenkmals zum Urheber, und
was dabeyauch hier auf eine ganz charakkeriſtiſche Art zum Lobe des Seligen in
Beziehung auf unſere Bibliothekgeſagtwird,das macht den Hauptgegenſtand der zwey⸗
ten Denkrede aus, welche der ſel Herr Profeſſor Bodmergehalten hat, da er, als Vice⸗
praͤſident der Geſellſchaft, denVorſchlag zurWiederbeſetzuug des Praͤſidumseroͤffnete.
Nur ein einziges Fragment aus dem Beſchluß dieſer Rede mag hinlanglich ſeyn, uns
einen hohen und wuͤrdigen Begriff von Heideggers Verdienſten ſowohl als auch von ihrer
anerkannten Vortrefflichkeitzu geben Durch das Vergnugen hiugeriſſen“ ſo fuhr
unſer wuͤrdige Greis fort, „unſern theuerſten Verſtorbenen noch durch die Erlnnerung
„an ſeine Groͤße zu genieſſen, hab' ſch beynahe den eigentlichen Gegenſtandgegenwaͤ⸗
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Ztlger Verſammlung vergeſſen. Esſind verſchiebene und viele Theile des großen Ver⸗
„luſtes, den die uralte Zuͤrch durch ſeinen Tod erlitten hat; und alle ſind wich⸗
„tig. Unter denſelben iſt auch das Praͤſidium unſrer Stadt-VBibliothek. Wir haben
„den Schriftenkenner, den Beurtheiler, den eifrigen, den warmen, ſorgfaͤltigen Beſor⸗
„gerdieſes ſchoͤnen Inſtituts verloren, das in der Zeit von weniger als anderthalb Jahr⸗
„hunderten aus ſchwachen Beytraͤgen, durch partikulare Bemuͤhungen zu ſeinem gegen⸗
„waͤrtigen bluͤhenden Zuſtand geſtiegen iſt. Was wir denEinſichten unſers Seligen,
„ſeinen Arbeiten fuͤr dieſe oͤffentliche Buͤcherſammlung, ſeinem Vergnuͤgen an ihrer Ver⸗
„mehrungſchuldig ſind, weiß nur derjenige nicht, dem die gute Auswahl in der Ver⸗
„mehrung unbekannt iſt; und unbekanntiſt ſie nur dem, der nicht ſehen will. — Nun

»ſind wir verſammelt, Ihm, dieſemvortrefflichen Mann, einen NachfahrinderPraͤ⸗
„ſidenten⸗Stelle zu geben,die er ſchon als Threſorier der Republik beſeßen, und die
„er hernach mit der oberſten Wuͤrde imStaat gepaaret hat. Es ſind wuͤrdige, und um
„die Bibliothek, um den Staatſelbſt hochverdiente Maͤnner in dieſer Verſammlung,
„fuͤr die der beßte Menſch ſich verbuͤrgen darf: Daß, welcher von ihnen in den Platz
„des Seligen alsunſer Praͤſident wird geſtellt werden, derſelbe es ſich zur ausnehmen⸗
„den Ehrezaͤhlen, und bey ſeinen andern wichtigenund haͤufigen Geſchaͤften ſeine Auf⸗
„merkſamkeit nicht mit bloß fluͤchtigem Blick, und nur voruͤbergehend, ſondern wirkſam
„undkraͤftig auf die Angelegenheiten dieſer wichtigen Anſtalt heften werde.“ Und ſo
fiel denn bey dieſem Anlaß die Wahlauf einen der vertrauteſten Freunde des ſel. Hei⸗
deggers, auf den wuͤrdigen und gelehrtenSohn desvorhin ruͤhmlichſt gedachten Ikr.
ObmannBlaͤarers, auf den ſel. Ikr. Rathsherr Hs. Ulrich Blaarer, welcher als
Praͤſidentdas Beßte dieſes Inſtituts 15 Jahre lang auf die mannigfaltigſte Weiſe
befoͤrdert hatte, ſo wie wir ſolches auch in der gedruckten biographiſchen Rachricht,
welche im Jahr 1794 auch Ihm zu Ehren als ein gerechtes Denkmal ſeiner Tugenden
und Verdienſte iſt aufgeſetzt worden, zu ſeinem Ruhmehinlaͤnglichbeſtaͤtigt finden.

O moͤchte doch die edleDenkungs⸗ und Handlungsartſolcher Maͤnner in unſerer lie⸗
ben Vaterſtadt von neuem wieder aufleben, und da woſie noch zu finden iſt, von neuem
wieder als ſolche anerkannt, geſchaͤtztund hervorgezgogen werden! Dannduͤrfte unſer
gegenwaͤrtiges und jedes andere preiswuͤrdige Inſtitut aͤberhaupt,ſich nicht allein ſeiner
fernern Erhaltung und Aufnahmezu erfreuen haben, ſondern man wuͤrde ſich auchmit
der groͤßten Bereitwilligkeitund Entſchloſſenheit, ſowohl zu weſentlicher Verbeſſerung
jeder gemeinnuͤtzigen vorhandenen Anſtalt, als auch zur Errichtung neuer Anſtalten
vereinigen, die den Beduͤrfnißen unſerer Zeit angemeſſen, und ſo gemeinnuͤtzig wie die
unſrer Voreltern, unſerer Vaterſtadt auch eben ſo ſehr zum bleibenden Ruhm und
Segen gereichen wuͤrden.

 

 


